
IV. Übersicht über die türkischen Völker

unter Beri¡cksichtttun$ lhrer Kenntnls der Landwirtschaft

flnserc Übersicht über die türkischen Välker (und Sprachen) grünclcn n'ir
auf rlic fintersuchungen folgenrlcr lìorschcr, cleren Werke irn I.iteraturver-
zeichnis genannt sind: S. A. Alt,rniot.<lv, N. A. R,ts¡<¡¡<ov, G. .InnutNc,
A. J..Iorr, P..Ivrrr<ÄN¡<Alr,ro, L. I{nnr¡en, K. H. MuNt;ris, II. Nlrnr<, W. R¡o-
Lo¡.'t', (;..L R¡\IrsrEDr, l\f . lìÄs.:iNt,;N, A. Snltt<l¡tovtì:, I). S¡Nolr, S. WuHr¡ unrl
L I. 7,,\lìL:ßlN'

l)ie ¡iltcsten Angaben über clie 'I'tirken stammen aus <:hinesischen Quellen,
rlie von vieleu irn Norden wohnenden Steppenvôlkern crzähle¡r. I)ie lìorschung
hat nt¡ch nicht mit Sicherht'it ft-'ststellen können, rvclche von ihnen'Iurkvöl-
ker waren; wir rvissen rtur, rlass Türken unter ihnen ge\ïes(¡n sein rnüssen.

\¡iele Forscher, rvie etrva G. .I. R¡rrtsreo'r, halte¡r es für rvahrscheinlich, dass

ein Teil <ler Ífunnen 'l'ürkcn g(.wescn sind. Von diesen stammen vielkicht rlic
l3olgaren und Tschuwassen alt.

Erst aus clem 7..Iahrhu¡rtltrt n.Cltt'. haben wir die ersten sic/¡eren Angabtn
iiber die'Iürken, und zrvar in dcn alttiirkischcn Sterininsc.hriften, aus dcntn
rvir ersehen, class das Z':ntrum tler ösllic/r¿n Tíirken am F'luss Orchon lag unrl
in dic Zeit um 700 datiert rvertlc'n kan¡t. Etwas sJräter gri.inrlctcn dic {/¡úlur¿,r¡

ein Reich an <ler Selenga. Durch N[issionare ler¡rte¡r sit rlas nestrlrianischc
Chrislentum, de¡r Ma¡riclt¡iismus uncl den Iìudrlhis¡¡rus kennen. lt{ach unseren
llisherigen Kcnntnissen sintl rlie [Ìiguren tlie ersten'l'ürkcn, r'on denen rvir
sicher rvissen, dass sie Landrvirtschaft Éctrieben haben. Iìin 'l'eil von ilìnen
siedelte sich auf den Abhängen des Tienschan-(iebirges ân, wo ein osttur-
kestanisches Zentrum entstand. I)orl" lebten sic ctwa von 900 bis 1200 teils
als Bauern, teils als Kaufleute. Sie bedie¡rten sich des syrischen Alphabets,
das sic den l\[ongole¡r ver¡nitteltcn. Bei Ausgrabungen in Ost-Turkestan hat
man seit 1905 grosse Bibliotheken der Uigurcn gefunden, tlie als Iìunde von
Turfan bekannt sind.

Andere 'l'ürkstämme, wie etwa die Kumunen, siedeltcn sich auch um
clieselbe Zcit (tl.h. etwa 1000 n.Chr.) in Südrusslantl an.

Als dic Mongolen ihre Grossmacht schufen, bcgannen viele türkische Stäm-
mc nach Westen zu rvandern. Sie ritten vor den Mongolen durch Persien bis
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nach Kleinasie¡ (Anatolien), wo sie das Zentrum des türkischen Reichcs grün-

deten und dann ihrc Eroberungen allmåihlich bis nach Euro¡ra ausdelìnten'

Nachdem die Mongolen über die Kumanen gesiegt hatten, wanderte¡r deren

Reste von Süclrt¡ssland bis nach Ungarn, wo sie aþcr bald ihre Sprache atlf-

gâben und mit dem ungarischen Volk vetschmolzen'

Schliesslich zerfiel âucfi dâs Reich cler Mongolen, und die türkischcn Trup-

penteilc, tlie in deren Armee geclient hatten uncl dadurch aus Asien in ver-

schicclene'l'cile Russlantls geführt worclen rüaren - veleinzelt sogar bis nach

Polen -, bliegen als sog. Vüesttürken an ilrren Standorten'

In Turkestan lviederum verschmolzen mit den Turko-Tataren persische

un{ andere iranische Volkselementc. So entstan{ clas Volk der Sarlen, die ras-

sisch vorwiegencl Perser, aber sprachlich Türken sind. In Turkestan entstand

auclr clas fschagataísch¿ Kulturzentnttn, clas dic kulturclle Tradition der Uigu-

ren weiterführte. (S. besonders L. Knirnrn, social organization of the l\{ongol-

Turkic Pastoral Nomads, 1963, und Peoples of central Asia, 1962; auclt

S. Wunm, Turkic Peo¡rlcs of bhe USSR, 1954')

Die Türken gehören mit den Mongolen und den Tungusen zu den altaischen

Völkern (Nach einigcn Forschern gehören die Koreaner - gegen R'rrrstnu'rs
'l'heorie - nicht zu diesen Völkern.) Die über'f5 Millionen Menschen dtrr ver-

schiedenen Tiirkvölker bil<ten heutzutage clie westlichste Grup¡re der altai-

schen völker. Anl,hropologisch und kulturell ist diese Grup¡re änsserst bunt,

clas crinzi€le gomeinsame Kennzeichen sincl die Sprachen, die sich aus derselben

ursprachc er¡rtwickel[ haben. wir haben Gruncl, tlie Tatsache ztt betonen,

dass geratle bei den 'l'ürkvölkern dic Sprachverwandtschaft nichts mit ras-

sischer Verwandtschaft zu tun hat. Die 'l'ürken haben sich aus den Stcppen

Zentralasiens trach allen Himmelsriclrtungen ausgebreitet, wobei sie mit an-

deren Völkern verschrnolzen sincl. Sie wohnen heute in Polen und in ägyptcn,

in Afghanistan, in clen Tälcrn des Nanschan-Gebirges südlich der Wüste

Gobi, am Amur und in den arktischen Gebieten Nordostasiens, im chinesi-

schen und im sowjetischen Teil von Turkestan, im europäischen Russland, in

I(aukasien, i¡r I(leinasien, a¡f {em Balkan usw. unter den völkern der Sow-

jetunion sind die 't'úrken nach clen Slarven das zahlreichste Bevölkerungsele-

mcnt.
I)ie weite Verbreitung der 'fúrkvölker in verschieclenen Erclteilen erklärt

sich a¡s ihrer lrüheren Lebensweise. Sie waren keine sesshaften Bauertr, son-

tlern kriegerische Reitervälker, die mit ihren viehherden nomadisiere.ncl rvei-

tcrzogen: einerseits bis nach china, anclererseits bis nach Europa. so hat es

.sich zweifellos schon in vorgeschichtlicher Zeit verhalten, als im Nahen Ostcn

Gemeinwesen entstanden, in clenen Ackerbau u¡rd viehzucht getrieben wur-

clen. Die türkischen Stämme uncl Völker wollten sich cliesen cntrvickelten

Gesellschaftsformcn nicht an¡lassen; sie blieben beim gewolìnten Nornâ(le'n-
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leben. In dcn ersten Jahrhuntlerte¡r unscrcr Zeitrechnung grüntleten sie

Staaten, deren Herrscher dcn Titel kagan oder cåan ocler attch - bei kleinen

Stå¡nmen - dcn Titel åeg führten. Zum 'l'eil wurden sie Jågerstâmme in

Waldgegcnden, wie e.trva die 'l'atarcn des Altaigebiets oder die Jakule¡l Ost-

silririens. No¡nadenståmme blieben lange hauptsÈichlich die Baschkiren, Kir-
gisen, Turktnenen u.a., ackerbautreibe¡rde Völker dagegen rvurtlen tlie Tolaten

im Wolgagebiet und in I(aukasien sowie die sog. eigentlichen I'ürken, d.h. clic

Osmanen.
¡\ls Wohnung diente den 'fürken ursprünglich ein rundes Zelf aus Filz, die

sog,. Jurle, die sich äberall dort erhalten hat, wo die Viehzucht ausschliesslich

oder überwiegend den Lebensunterhalt sichert. Dagegen tibernahmen clieje-

nigen Tiirken, die die La¡rdrvirlschaft erlerntcn, von ihren Nachllarn ausser

den landwirtschaftlichen Geräten auch die Wohnungsbaurveise. lVlit clem

übergang zur Landrvirtschaft traten sie in eine ganz ¡ìeue Kulturlorm ein,

bewahrten aber zåh ihre Sprache. Zutn wichtigsten ackerbatttreibenclen tür-
kische¡r Volk wur<len die a¡ratolischcn 'l'ürken in cler heutigen Türkei, die

ihrerseits die I{aukasus- und Wolgatürken stark beeinflussl,en. HeuLzutagc

haben die -Iurkvölkor drei grosse landwirtschaftlich geprägtc l(ulturzentren:
l. die'Iürkci, 2. Sowjet-Turkestan (rnit clen städtischen Zentren Taschkent,
Sa¡narkand und Buchara), 3. das Wolgagebiet (mit dem Zentrum Kasan).

Von den landwirtschafttreibenden Türken interessieren uns in dieser

Untersuchung gemäss der Überschrift die Türkcn Anatoliens, aber nötigen-
falls ziehen wir auch Vergleiche zu ancleren. Bei clen Namen der landrvirt-
schaftlichen Werkzeugc rnüssen wir wegen der Btymologien auch das Vor-
kommen dicscr Bcnennungen in anderen túrkische¡r Dialekten erwrihnen (zu-
rveilcn auch im Mongolischen und 'fungusischen). Deshalb ist es am Platz,
hier eine kurze Übersicht über alle türkischen Dialekte zu geben. Sie ist auf
den Forschungcn von Rerts'rEn.I, RrisliNnn, MnNces, B,rsl<,rrov und Jvn-
xliN¡<¡rr-r-ro aufgebaut. Der Artikel von P. JvnxÄ¡¡r¡r,lto uÜbersicht über die

türl<ische¡r Viilker unserer Zcit,r in dcr Serie Sturlia Orientalia XIV (1950,

Rarnstedt-Festschrift) f usst grossenteils auf clen Forschungen R,utsrepts und
RÄs?iNnNs, abcr ¿ruch anclerer bedeutender l'urkologcn. Dem¡rach wcrclcn tlie
türkischen Sprachen und Dialekte in folgende sechs Gruppen eingeteilt:

A. Tschulvassisch, B. Jakutisch, C. Die No-Gruppe (nach Ramsruor tlie
nördliche), D. Dic NW-Gruppe (nach Raustnpr die rvestliche), E. Die SO-

Gru¡rpc (nach R.rrrrs'r'rir¡r die östliche), þ'. Die SW-Gruppc (nach RlusrEor
die südlichc). S. auch die drei l(artenbeilagen zu Jyn¡<ÃNrnr.¡.¡os Artikel.

A,. Die Tschuuassen Ein Tcil dcr Bolgaren tler alten Zeit, sietlelte sich längs
der Wolga an und vermischte sich mit finnisch-ugrischen Stämmcn. Sie grün-
dcten das Rcich cler Wolgabolgaren, das den Handcl zwischcn den finnisch-
ugrischcn Völkern und den Warägern eincrseits und dem islamischen Orient

õ
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andererseits vermittelte. Dttrch die Angriffe der Mongolen vcrrlorett diest

Bolgaren ihrc tsedeutung, und an die Stelle ihres bislterigen Nantens trat nun

clic F'orm ðuuad, ein Wort unbekannten Ursprungs. Heute wohnt'n tlie Tschtt-

wâssen westlich von Kasan in ihrer eigenen autonomen Sowjetrepublik, clererr

Hauptstadt Tscheboksary ist. Sprachlich gliedern sie sich in tlic oberen (uír-

ial) und unteren (anatrí) Tschulvassen. Nach Rar¡srnnr haben sie sich als

erste von der gesamttürkischen Volksgruppe getrennt, vielleicht u¡n 300--
700 n.Chr., denn sie. haben einc Anzahl von alten sprachlichen Zügen behalten,

die den übrigen 'I'ürksprachen fehlen. Poppr hält die Tschurvassen für ein

selbs[ändiges altaisches Volk, also für glcichgeordnel tlen -I'tirken, I\'Iongolen

und 'I'ungusen. Vom Slandpunkt unserer Llntersuchttng ist cs wichtig, tlass

die Tschuwassen hauptsächlich Bauern sind, untl rvir werden oft auf die in
ihrer Sprache vorkommenden Entsprechungen der osmauischen Benentrttngcn

landwirtschaftlicher Geräte hi¡rweisen. Ausser den Wolgabolgarcn lebtcn

Sttimme gleicher Herkunft vor dem Eintreifen der Slawen in einer hreiten

Zone nördliclt des Schwarzen lVleeres, im ättsscrsten Westen tlie sog. Pontus-

bolgaren in der Gegend der Donau¡nündung, u.a. im heutigen Bulgarien. Dicst'

Stämme hatten keine einheitliche Sprache, rvâs aus dert zahlrcichen (übcr 200)

alten l,ehnwörtern hervorgeht, die die Ungaln von cltrn einzelnen bolgari-
schen Stä¡nmen übernahmen, als sie von tler Gegcnd des heuligen Baschki-
riens ausgehend nach Pannonien wantlerten. Reachtensrvert ist, class sich un-

tcr diesen åltesten türkischcn Lehnwörtern im Ungarischcn einc lleträcht-
liche Anzahl wichtigcr Ackerbautermini befintlct, tt.a. die Wiirler mit, der

Bedeutung Acker, Pflug, Sichel, Garbc, Schober, Tentte, (ìerste, \\¡eizen,

ernten, rilannen, mahlen; Wein, Weinstock, Weinlese (vgl. u.a. 7.. Gorrrt<tt:2,

Die hulgarisch-türkischen Lehnwörter in der ungarischen S¡rrache', l9l2 untl

N. Ponee, On Some Altaic Loanrvords in Hungarian, in American Studies in
Uralic Linguistics, Bloomington 1960). Das sinrl rvichtige tsewt'isstticke, dic
zeigen, wie vielseitig und hochenLwickelt cler Ackerbau untcr dcn türkischen
Völker¡r in Russland bereits vor tlem Jahrc 800 v. Chr. tvar.

B, Díe Jakuten. I)er eigensprachlichc Name dieses Volkes ist sngc. l¡n Jahr
1922 wurrle die .Iakutische autonome Sowjetrepublik g'egründet, dic fast ganz

Nortlostsibirien umfasst; im Süden reicltt sie bis an den Mittellauf tles Amur.
Die Siedlungen liegen hauptsächlich im Becken der Lena untl ihrer Neben-

flüsse. In diese Gegentlen lvancterten die .Iakuten vor etrva 600 Jahren ein;
früher hatten sie viel rveitcr südlich gewohnt. Sie leben in der Hau¡rtsache von
Rentierzucht, Jagcl und Fischfang, wältrend Landrvirtschaft nur in sehr ge-

ringern Urnfang im Tal tler Lena getrieben wird. - I¡n Zusammenhang mit
den Jakuten sind die Dolganen zu nennen, ein jakutisierter Tungusenstamm,

der östlich vom Unterlauf des Jenissej seine Rentiere rveidet und kcine Land-
wirtschaft hat.
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C, Die nortlösllíche Gruppc. Sic zerfållt in clrei LIntt'rgru¡r¡rcn: in die tler rI-,

der :- untl clcr ¡-SPrachen'
Ds gibt zrvei d-SpracÌreû: l) das sojotischt bzrv. ftrjanhai, clas rlie Sojott'n

sprechtn, die sich selllst lrru¿r nennen. Sic u'oltnen sücllich der Sajan-Bergc ¿ìn

der Ngrdgrtnze rler Nlongolei, teils im autonotncn Geilliet'l'uvin, tcils in rler

Burjatisch-mongolist:hen Sorvjctrepublik, rvo sic sich stark ¡nit llongoletr ver-

misc¡t ¡¿rben. In rle¡t Ste¡r¡rcn hü[en sic Vieh untl lreibcn in zunehmencleln flm-

fang auc¡ Ackerbau, tvührenrl sie in rlen iistlicltcn [iebirgsgegtrtrtlen jagen trtrtl

Rcn[icre züchtcn.

2) Das Karagassischc s¡rrechen tlie l(cragrt.ssert, tlic niirdlicltt'n Nachll¿rrp

¿er Sojotcn; sie nenncn sich selbst lofn. Ilrr Siecllungsgebiet licgt in den Ge-

genrlcn der Norclabhiingt' des Sajan-Gebirges. Sie sintì N,r¡natlcn trntl trt'ilrt'n

ncrben der .Iagd auch Rentierzuch[.
Zu rle¡ z-Sprachen gchiiren rlie Sprachen tler Völl<er, tlitr tttatt früher nach

ihrtn Wohnorten Allak¿rn- unrl .Jüz-Tatarel nannte. Ntrclt tlcr Iìtrssisclten Rt--

voì¡tion hat dic ganze Gm¡l¡rc amtliclt tle¡r lrlanren 7aÂ'as trrlralten' Dieser Na-

me ist üllrigcns sehr alt, cr steht scho¡r i¡r chinesischclt Quellen atts tlem .laltr
g,l-r n.Chr. (s. IISE LIX 393). I)as autonornc Gebict dcr C/ta/casen ìicgt am obe-

rcn Jcnissej. Ànthro¡rologisch sintl sie rvcnigstens trach 1',rtç.^¡¡¡1', BSE

LIX ;197 - a¡s )longolirlcn, rsürlsillirischcnr'l'ürken ttncl hlorttle¡t Nortlasiaten

gtrnischt. Sic glierlern sich in mcltrcrc Untergrtl¡rpt-'n: Beltirc¡t, [ioibalen,

Iiyzyl, Sagai, I{atscha. Von tlen ltierht'rgc:ltörigen Søry7-Lligurcn, tlit' bei dt'n

Clrincsen rlg¡ Na¡rt:n Huang-fun'gelbe tsarbarern' bekollltnt'n ltaben, erzählt

ll^NNErrrrDrnr (1907), <lass sicr ihr besclteiclcnes Àuskoltttìten <lttrch Vichztlt:hl
er¡erlten, sorvie tlass bci ihnen clic N[ünner in tlcr Sltrlle Strüur¡rfe slricl<en,

u'ährenrl die Iìraue¡r clraussen arbei[c.n. - Dic rvestlichen N¿rcìrbareu der Cha-

kasen sintl Sc/¡¿¡¿¡, tlie teilu'eise attclt Ackcrbatr trt'ibcn.
Die i-Sprache¡r rvertlen von rlen 'l'ürken rlers Àltaigcbit'ts ges¡rrochen. Diese

Gru¡rpe ist rassisch unrl syrrachlich bunt. Aus verschieclenc¡t St¿inrnren ltat
siclr cl¡rs Volk der Oirolut gellildet, das ein cigenes arttonontes Gebiet ôstìicìr

vo¡r rìen autononÌtrn Gebicten der Sojoten u¡lrl tles 1aÀ'c.s-Volkes llat. Zu den

Oirote¡t gehören folgendt: Stêimrne:

l) Die eigenlliclrcn AIIçier bildcn tlen grössten Stam¡n. Sie ne¡rIren sich

Atfui-kíÈi orler Oiroten, sinrl abcr zulveilen auch Berg- otlcr we'isse l{ahnücken
gcniìnnt tvordcn. Als Ilalbnotnaden bcschåftigen sic siclt mit Vich- tlntl Ren-

tierzucht, rnit Jagd untl cin 'wenig attch mit, Landu'irtschaft'
2) Die ?'l¡å4, clie sich selbst Tttbu-kiËi und J¡¡.í-kili nenncn, leltetr zttm grös-

sten 'I'cil ausserhalb des autonornen Gebicts der Oirotcn, nümliclt i¡n ¡liirtl-
liche¡r Altaigebirge. Sie sind hauptsächìich turkisierte Sarnojeclen. Ackerbau

trci¡en sie nicht, sontlern durch Vieh- uncl Bietrenzucht, .Iagd ttnd Wal<ìarbeit

erwcrl)en sic iìrren Lebensunterhalt'

ti7
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3) Von den Kumanda spricht nur noch die Flålfte ihre eigene Sprache, wäh-

rentl ¿ie übrigen russifiziert sind. Da sie die russische Lebenstveise ângenotn-

men haben, 'srohnen sie sesshaft an den Flüssen des Nord-Altai.
4) Lebedist die russische Übersetzung des Namens Ku-kiÍi 'Schwanenleute',

clen dicser türkische Stamm von sich selbst anwendet. Nach der Meinung eini-
ger Forsclter handelt es sich auch hier um turkisierte Samojeden. Sie leben

von Ackerbau und Viehzucht sowie von Jagd und Waldarbeit.

5l Díe Telengeten, die als Nomaden oder Halbnomatlen lebetr, sind stark

mongolid.
6) Die I'eleulen, die mit den Telengeten nahe verwandt sind, wohnen gröss-

tenteils nördlich vom autonomen Gebiet der Oiroten; cin kleiner Teil dage-

gcn wohnt, innerhalb dieses Gebiets. Sie treiben Ackerbau und Viehzucht und

sind teilweise russifiziert.
7) Die Baraba oder Kansker 'l'ataren wohnen ebenfalls nördlich von den

Oiroten in der Baraba-Steppe. Sie sind Battern.

D. Die norduestliche Gruppe. Zu den Sprachen dicser Gruppe gehörte früher

auch die rJer Kgpðak¿n, die seit dem ll.Jahrhuntlert auf clen Steppen Süd-

russlands als Nomadcn ihre Viehherden hüteten, desgleichen die rJer Kumanen,

die uns den berühmten Codex Cumanictts vom Ilì. Jh. hinterlasse.n haben; sie

lebten in dcr Zeit vom 11.-13. Jahrhundert hauptsächlich als Nomade¡r in
den Steppen Südrusslands. I-Ieute werden dic nordwestttirkischen Sprachen

in schr rveiten Gcbieten gesprochen. Wir haben hier folgende Völker aufztt-

zählen:
l) Die Kiryisen, die in der Wisscnschaf[ ausscrdem auch Korakirgisen rrnd

Buruten genannt werden, wohncn im südöstlichen Teil dieses grossen Raumes.

Sie haben ihrc eigene Kirgisische Sorvjetrepublik an der chinesischen Grenze

südlich vom Balchasclt-See, ihre Hauptstadt ist Frunze. Auch in Uzbekistan

uncl l'adschikistan rvohnen Kirgisen. Die Gesamtzahl dcr I(irgisen bctrãigt

etwa eine Million. Splitter dicses Volkes rvohnen auch in Chinesisch-'l'urkestan'

Pakistan und Afghanistan. Die Kirgisen clürIten rassisch den Urtürken nahc-

stehen. Sie sind zum grössten Teil sesshaft und treiben neben Ackerbau und

Viehzucht ancfu han{rverkliche Gewerbe. Als einzige Religion korntnt bci ihnen

dcr Islam vor.
2) Die zahl der I{azu:lrcn belåuft sich auf etwa lì 620 000. Àlma-Ata

ist clic l-Iauptstaclt tler Kazachischen Sowjetrepublik, dcren Ausdehnung

geradezu gervaltig ist: sie erstreckb sich von tler Wolgamünclung im Westen

þis zuln Altai und zttm Tien-schan im Osten, von Taschkent im Süden bis

Tomsk im Norden. I{azaclten wohnen auch in clen benacìrbarten Sowjct-

republiken und anders\yo in Sibirien, ferner in China uncl Afghanisban. Früher

nannte man dic Kazachen a¡ch Kirgisen, I(azak-Kirgisen und l{irgis-Kaisa-
ken. Sie sind ein Volk, das t¡m die Mitte des 15. Jahrhrrntlerts aus viclen Stâm-
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mer entstanden ist. Ihre S¡rrache glietlerl sich in drei Dialekte, Sie habe¡r das

Nomadcnleben grösstenteils schon aufgcgcbcn und eirwcrben ihren l-ebens-

unterhalt clurch Ackerbau, Viehzucht untl handwerkliche I¡rdustrie. Sorveit

sie sich zu einer Religion bekennen, sincl sie Moharnmcdaner.
3) Die Karakalpaken \\¡olìncn in der I{arakalpakischen autonome¡t Sowjet-

republik südwestlich vom Aralsee; ihre Hauptstadt ist Nttktts. Dicsc Rcpublik
bildet einen Teil der Uzbekischen Sorvjctrcpublik; aucìr antlersrvo in Uzbe-

kistan findct man l(arakalpakcn. Sie sinrl viehzuchttreibe¡r<le l-Ialbnotnatlen,

clie sich aber auch mit Ackerbau untl Fischfang befassen. Auch bei ihnen
kommt als Religion der Isla¡n vor. Naclt dcr Meinung der Sprachforscher ist
das l{arakaìpakischc nur cin kaz,achiscìrer Dialekt.

,1) Díe Kum¡¡ken oder K¿¡mulr¿n sind der ¿iltesle türkisclte Sta¡nm l(auka-
siens. Sie wohnen a¡r tler I{üsLe des Kas¡rischen l\leercs, rvo sie Landwirt-
schaft, i¡rsbesondere Schafzucltt, so'wie Gartenbau t¡nd Fischfang treiben.

5) Du l{uraèai-Starn¡n rvoh¡rt an der Nordgrernze tler Grusinischen Sorvjet-
republik in der Nühe des Schwarzen Meeres, beschäftigt mit Scltafzucht, Hancl-
werk unrl in geringem [Jmfang auclt ¡¡rit Ackcrbau.

6) Die Bulkurcn stchen dem l{araðai-Stamrn s¡lrachlich so nahe, dass bt'ide
Ståmme. hcute cine germeinsame Schriftsprache haben, tlas l(araöaisch-tsal-
karische. Neuere Angaben über die Balkaren feltlen. Sie rvohncn östlich vom
I(araðai-Sta¡nrn in der Kabarclinischcn Son'jctrc¡lrblik, rvo sie sich mit de¡r

Osseten verrnischt hattcn.
7) Der Nogai-S/amm hat seinen Narnen von Nogai-Cltan, cinun Nachkom-

men f)schingis-Chans. Friiherlvar dieser Sta¡n¡n sehr mächti€, schon im 13.

.Iahrhu¡rdert beherrschtc cr cin rvcites Gebiet in SüdrLrssland. Auf tler I-Iöhe

seiner Macìrt reichtc sein Sietllungsgebiet im 'Weste¡r bis zur Donart. Heutztt-
tage ist der Stamm in kleine Gru¡rpen zerfallen, von dcncn die wcstlichste in
tler Dobrutlscha woh¡rt, clic übrigen im l(aukasus, am Oberlauf des l(uban
und in l)agestan. Dic Nogai treiben hauptsâchlich Viehzucht, trur ein 'I'eiì

ausserrlem Ackerbau.
8) Die Krimluluren gerieten nach dern zrveitcn Weltkrieg in Schrvierigkeitetr,

als ihre autonome Son'jctrcpublik aufgelöst rvurde. Sie gehörben sprachlich
teils zur Nordwest-, teils zur Südwestgrup¡re. Zur Nordwestgrttp¡re gehörtcn
dic sog. Sleppenlalar¿n u¡rd ¡Jie Kuraim¿n. Der letztgcnanntc Namc kommt
vom hebräischen /rnrai'der Leser'. I.'alls man dic archåokrgisclten Iìunrle rich-
tig getleutet hat, kamen dicse Tataren schon im 9.Jahrhundert auf die Flalbin-
sel Krirn (ihrc Verrvandten wanderten in die Ukraine, naclt Polcn, Weissrttss-

lancl und sogar bis nach LiLauen). Zur Zeit cler Dynastie rìcr Chazaren bckehr-
ten sie sich zurn Juclenturn, i¡r¡lerhalb rlcssen sie einer r,on A¡la¡t llen Davirl
gegründeten Sekte angehörtcn. Sier vermischten sich mi[ Chazaren u¡lcl an<leren
'Iürken und betontrrn auch ihre türkische, nichtjüdische Herkunft.
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f)er Na¡ne Taluren ist einem'teil der Turkvölker ge¡¡ebcn rnlordcn, die sich

jecloch kulturell und rassisch beträchtlich voneinandcr unterscheicle¡r. Schon

in alte¡r chinesisclten Quellen kommt dcr Namc ?cla vor, der vielleicht die

Mongolenståmmc in der Norclostmongolei und in der Manclschurei bezeich-

nct. In den Orcho¡r-Schriften erscheint das Wort Talur' S¡låter gebrauchtt'

man cliese Benennung für ctie mongolischeu, manclschttrische¡r und türkischen

Vôlktr, rleren 'l'rtt¡l¡)en ztlr Ar¡nee Dschingis-Chans gehörten. Nachher lllieh

die Bezeichnung ?oror nur den weiter westlich gellliebenen Türken, deren

Vorfahren z,ur Golclenen Horde gehört lratten. (Vgl. auch f)oEIrI'DR, TI\'IEN II
433-4.) Ihre Sprachen gehöretr zttr Nordwestgrup¡re. Diese'lataren gliedern

sich in folgender Gru¡r¡rcn:

9) Die Ktsun-l'ularen leitcn ihren Llrs¡rrrng vom Cha¡rat l(asan her, tlas

l,tBB nach dem Zerfall der Golclenen Hortle gcgründet \vur(le. Hettte haben sie

ihre eigene Sowjetre¡rublik mit der Hauptstadt Kasan. Ferner wohnen Kasan-

Tataren auch in dcr Baschkirischen Sorvjetrepulllik sowie in Molotov (fr'üher

Perm), Saratov und Gorkij und tler Umgebung dieser Stådte. Sie sind haupt-

sächlich Bartcrn und Handwerker. - Auch in Irinnland rvoltnen ctw. 900'l'a-

baren, clercn Vorfahrcn im 19.Jh. einge.wanclerl. sincl.

l0) Die Astruchan-Tularen wohnen an der Wolgamtinclung; sie gehen auf

clas frühere Chanal Astrachan zurück. Man unterscheidet bei ihnen zrvei

Hau¡ltstämme. Ihren Lebenst¡nterhal[ crlverben sic durch Ackerbau, Vielt-

zucht, Jagcl und l¡'ischfang.
l1) Die Kasímouschcn Tetaren sind eine sehr kleinc, stark russifiziertc

Gru¡l¡le in der Stadt Kasimov uncl im Gebict des Flusses Oka'

12) Díe Kria{en-Tatar¿n an der Wolga sintl völlig russifizicrt untl seinerzeit

âr¡ch zum Christentum übcrgetreten.
lB) Die Nagaibalcen otler Nogaiba/t¿n im oberen Ural sind ebenfalls russifi-

ziert und seinerzeit Christe¡r gcrvorden.

14\ Die at¿issr¿r.ç.si.sclrc¡t Taktten, dcren Vorfaltrcn als l{riegsgefangene von

rler l{rim nach Polen gebracht rvorden warenr lvohnen hetttz.utage. in der Wciss-

russischen Sowjetrepubtik. Auch in Ostpolen und Litauen gibt es Wolga-
'Itirkcn.

15) Die síbitischen I'alaren ltben in Westsillirien, und z\r'ar in den Gebieten

von Tümen, Tobolsk, Tara und Tomsk. Sie gehen auf das sibirische Chanal.

zurück, das im lS.Jahrhundcrt entstand, als die Golclene l-Iorde zerfiel. Unter

ihnen gibt es nicht nur'l'ürken, sondern auch turkisierte Mongolen, Ostjaken

und Wogulen. Sie stehen kulturell den Wolga-Tataren nahe; tlie. einzige bei

ihnen vorkommende Religion ist der Islam.

16) Die sog. síüiri.rchen Buchar¿n lebcn versbrettt, ent\ileder inmitten an-

derer Türken oder in eigenen f)örfern, Sie sind Nachkommen von seinerzeit

aus Turkestan gekommenen Einwanderern.
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l7l Dic ßuschkiren sitttl nahe Verrvantltc rlcr sibirischen und tler Wolga-

'fataren. Sic habcn im siirllichcn Uralgebiet ihre eigene So$,jetrepublik ¡nit

cler Hau¡ltst,adt tlf¿r. Baschkiren rvolt¡ren ausscrdcnì auch in anclcren Geltie-

ßn, z.B. in Tscheljabinsk. A¡l ihn'n heutigen \\¡ohnsitzen sintl sie schon seit

übrrr tauscntl Jahren. Sic sintl teils Baut'r¡r und Bienenzüchter, teils Nol'¡raden.

18) Die Teptären sind ein ùIischvolk, clas i¡r dcr }It:hrheit ¿rus Baschkire¡t

bes¡eht. Sie rvohnen in clcr llaschkirischen Sorvjetrepublik uncl im Gebiet

vo¡r llolotov. Ihrc¡r Lebernsu¡rterltalt errverben sie clttrch Ackcrb¿rtt untl Vieh-

zt¡cht'
li. Die. s[idösllirhe orlt'r 1{r¡r/rrk-Gruppe. Ifierher geltören clie tneistcn S¡tra-

chen sorvohl i¡r lìussisch- als auclt in (lhinesisch-'l'urkestan. Als die zen-

tralasiatischen Viilker tlen Islanr an¡lahrnen, schufen sie eine gemeinsame

Sclrrifts¡rrache, zuersL das so¡¡. I{orocluutidiscñe (etwa 905-11i10; IIahntätl
al-IiãSgaris Wörterbuch v. J. 1073), s¡rüter wttrde sie nach Dschingis-Cìrans

zn'eitältestcur Sohn Tscha¡¡ahi genann[. Den Höhepunkt ihrcr Entrvicklung
errrrichtc diese S¡rrache ch¡rch NIir Ali Sir 1t++tl-t501) unrl tlurch Babur, ge-

n¿rnnt Zehir erl-Din lfuha¡nmed, den (irünrler rler l)ynastie der Grossmogttlc

(1483 - ll-tiìO). Das Tschagatai bce'inllussl"e auch clie Schrifts¡rrachc rìcr Wolga-
'l'ürken.

l) Bine grosse Untergrup¡re dcr si.idôstlichen Sprachgru¡rpe ist das sog.

Ostlíirkisclt, 'l'urunði odcr ?¡¿rki, worunter ¡nan all clie türkischen l)ialckte
versl,eht, rlic in dcn chinesischen Provi¡rzen Sttn-I{iang und Ost-Turkestan
ges¡rrochen wer<len, ausserde¡n aber viclc in Sorvjetisch-Turkestan untl I(a-
zachstan sowie einztlne in cler l(irgisischcn Sowjctrepublik uncl in Uzllekist¿t¡t.

l)ie lìusse¡r nenncn dicsc'liirken hcute Uiguren, Diese Stärnrne trcibcn Acker-
llau und Vichzr¡cht srlrvie ìranrhverklicltt' Inrlustric. - Dic at¡f chinesischem

Boclt:n rvohnenrlen Ostl.ürken habcn dagegcn kcinen gemt'insante¡r Natnen.
IIan frczeich¡rt't sie rtach ihren Wohnortcn, z.B. Turfun/yk (nach 'l'urfan) ttsw.

2l Die özbeken (ô ùtillionert) lr,ohnen teils in der Sorvjctunion, rn'o sie ihre
cigcnc Sos'jetrepublik llzbekistan mit clcr Hau¡rtstadt Taschketrt haben,

Leils in Afghanistan. F-erner gibt crs özbeken in der Kirgisischen Sorvjetrcpu-
blik, in 'I'aclschikistan und in clcn grossen Stäclten l{azachstans. Dic Özbeken

sind cin tr{ischvolk, rlas aus zenLralasiatischen lranicrn, Türken und l.urki-
siertt:n l{ongolen entslan(len ist und scincn Nanren ¡lach özbek, dem Chan

rler Goklenen IIorde, ir¡r 14. Jahrhunrlcrt erltalten hat. Sie sind teils sesshaft
(in clen (ìebieten von Buchara, Chiva, Tascltkent untl tlcm }"crgana-Tal) und

treibcn dann Lirndrvirtschaft, handwerklicltc Gcnerbe r¡ntl Handel, teils Halb-
nomaden (u.a. in tler Gegend von .Sarnarkand untì in Wesù-Tadscltikistan).

F. Die síitltueslliche orler O.qttz-Gruppe. Auch sie gliedert sich in mchrere
Untergruppen:

l\ Die 'I'urkmenen bilden tle¡r östlicltsten Zwcig. Sie rvohnen sorvohl auf
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sowjetischem als auf afghanischem Bode¡r. Anfang tles 18. Jahrhunder[s wa¡r-

derte ein Teil von ihnen in den Kaukasus und geriet dort in den Einflussbe-

reich des Nogai-Stammes; dicsen Splitter nennt man atlch ?ruåmenen. Die

Turkmenen haben ihre eigene Sowjetrepublik in der Südwestecke. Turkestans,

üstlich vo¡n Kaspischen Meer und nörcllich von Persien tlnd Afghanistan; tlie

Hauptstadt isb Aschchabad. Turkmenen rvoltncn auch in Llzbekistan, dem Ka-
rakalpaken-Gebiet, in Tadschikistan, im Nord-Kaukasus, in Persien, Afgha-
nistan, Syricn, Irak und der Türkei. Sie treiben Ackerbau ttnd Viehzucht,
Handwerk untl Fischfang. Als Religion kommt bci ihncn tler Islam vor.

2) Die Azerbaítlschaner (beinahe 6 Millionen) bilden die Mehrhcit rler lìin-
wohner dcr Azerbaidschanischen Sowjetrepublik, dercn Hatrptstadt Baku
ist; das Gebiet liegt also im Kaukastts, an der Küstc des Kas¡rische¡r Meeres

nördlich von Persien. Auch in den bcnachbarten Sowjetrepubliken und in
Persien und in der Türkei rvohnen Azerbaidschaner. Sie lebcn zt¡m Teil als

Nomaden, beschäftigen sich aber auch mit Landwirtschalt und l-Ianclel. Ifie
einzige bei ihnen vorkommende Religion ist dcr Islam.

3) Die Osmanen bilden den einzigcn selbstéindigen türkischen Staat, dessen

offizieller Name Türkige Cíimhurigeld lautet. Osmanen rvohnen auch i¡r Bul-
garien, Bessarabien nncl an der Südküste clcr Krim. Heute nennt man sic

weniger osmnnlt-sprechende Türken als analoli.rche Türkcn. Sie sind trin Er-
gebnis vielfacher Rassenmischung. Vom frühesten Stamm trennten sich an-

fangs die Seldschuken und die Osmanen. Das jetzigc türkische Volk entstand

als ein Gemisch von Sel{schuketr, Osmanen, anatolischen Ureinwohnern,

Menschen aus Nachbarländern, Arabern, Armeniern, Griechen, Albanern,
Südslawen und Georgiern. Die Türken sind iVfohammedaner und haben die

Kultur der Araber und Perser besonders untcr den Wolga-Türken verbreitet.

Schon seit langem treiben sie neben ânderen Erwerbszrveigen auch Land-
wirtschaft.

4) Die Karapapach¿n sind aus ei¡rer Mischung von Osmanen u¡rd Azerbaid-
schanern entstanden. Sie wohnen als Halbnomaden im nordöstlichen Teil

der Türkei, in Persien u¡rd in der Grusinischen Sowjetrcpublik.
5\ Díe Gagauzen leben in der Moldauischen Sowjetrepublik und im Gebiet

von Izmail, wohin sie um die Wende des 18, und l9.Jahrhunderts vom Balkan
gekommen sind. Gagattzen wohnen auch in Ostbulgaricn, z.B. in tler Dobru-

{scha, und cinc kleine Gru¡rpe im Vilajet Edirne (Adrianopel) in der Türkei.
Sie sind christliche Bauern und rvollen Bulgaren genannt rverden. Ihr Tür-
kisch ist in viele Mundarten gespalten nnd vom Slawischen beeinflusst.

6) Die Síidwesttürken tler Krim, die an der Küste cliescr Halbinsel woh¡ren,

unterscheiden sich sehr stark von clen zur Nordostgruppe gehörenden Steppen-

türken. Sie sind Bauern, die neben Acker- und Gartenbau auch Viehzucht
treiben.
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Zusttnmenf assung

Bs ist zu þetonen, dass cliese Übersicht natürlich nicht völlig der heutigen

lage entspricltt, weil sich nicht üller alle Türkst¿imme genatte i\ngaben bc-

schãff.n lasscn. Sie dürite aber für unseren Zrveck ausreichen, da rvir ja wissen

wollen, in rvelchem Umfang dic Türken vom Nomaclentum zur Landwirt-

sc¡aft iibcrgegangen sincl, und rvelche Ttirkvälker in tliesem tlbergang füh-

rend gewesen sincl.

Unscre übersicht enthält ctwa 50 türkische Völker oder Ståmme ttntl cbcn-

sovielei Sprachen. Von cliesen Gruppen trcillcn Landrvirtscltaft' wcnn auch

zum Teil nur primitiv, tlie folgenden: Tschurvassen, Jaktlten, Sojoten, Belti-

ren, I{yzyl-Stalnm, Sagai-Starnrn, Scltoren, eigentliche Altaier, Kttruantla,

Lcbctl, Telcuten, Baralla-Stamm, I(irgisen, I(az,achen, Karakal¡lakcn, I{ttmy-
ken, I{araðai-Stamm, Ralkaren, Nogai-Stamnr' Ste¡rpentatarcn, Karaimetl,

Kasa¡r-'l'ataren, Astrachan-Tatarcn, I{asimovscfue 'latarcn, I{rja$en, Nagai-

baken, weissrussische 'Iatarcn, sibirische 'l'atarcn, Baschkiren, 'l'eptären'

Osttiirken (sog. tliguren), Özbeken,'lurkrncncn, Azeirbaitlscltancr, anatolisclte
'liirken, Gagauzen und Kri¡n-'fataren der Stitlküste.

Sehr vielc dieser Süämlne und Völker sind jedoch Halbnomadetr, clercn ¡tri-
mitive Landwirtschaft crst in unserem Jahrhundert rlank dt'm Vorbild ihrer

Nachbarn entstandcn ist. Eigentlichc, auf langer Erfahrung atlfbauende Land-
wirtschaft könncn wir nur bei den '['ürken der alten landwirtschafLlichen Gc-

gcnclen Anatoliens, Südrusslancls, tles Wolgagcbicts, -lurkestatrs uncl tles Na-

hen Ostcns beobachten. Alte volkstü¡nlichc 'I'raditio¡ren gibt es fast bei allen

ebengcnannten Völkern, aber die ncuzcitliche La¡rchvirtschaft gervinnt beso¡r-

clers in Ànatolien und bei clen Russlarrdtürken ständig an Boclen, In clieser

Untersuchung interessieren l¡ns jedoch nur dic älteren volksttimlichcn Lantl-
rvirtschaftstraditio nen.


